
Das ist ja echt starker 
Tobak, Frau Drinkuth. 
Herzogin Dorothea-So-
phie (1692-1765) hat das 
Schloss in Neustrelitz 
gebaut und nicht ihr Mann, 
Herzog Adolf-Friedrich III. 
(1686-1752). Sie hat ihm 
das Zepter auch in Sa-
chen Stadtgründung aus 
der Hand genommen, und 
sie pflegte diverse Lieb-
schaften. Warum hat über 
diese Frau bislang keiner 
geredet?
Es ist ja überhaupt oft so, 
dass wir über Persönlich-
keiten der Vergangenheit 
nur die Geburts- und Sterbe-
daten kennen. Was aber für 
Menschen das waren, bleibt 
für uns unerschlossen. Dabei 
ist doch das das eigentlich 
Spannende, dadurch wird Ge-
schichte lebendig und auch 
begreifbar.

Warum haben Sie sich 
überhaupt mit der Herzo-
gin beschäftigt?
Ich habe vor ein paar Jahren 
in Plön zu tun gehabt, da ist 
mir die Herzogin schon ein-
mal begegnet. Sie ist ja eine 
Geborene von Schleswig-
Holstein-Sonderburg-Plön. 
Dann habe ich vor acht Jah-
ren begonnen in Mirow zu 
arbeiten. In der Strelitzer 
Region ist mir die Herzogin 
erneut aufgefallen, zuerst in 
einem kleinen Aufsatz von 
Heimatforscherin Annalise 
Wagner. Ich wurde neugie-
rig und empfand das auch 
ein bisschen als einen Wink 
des Schicksals.

Aber das muss schon ein 
besonderes Kaliber gewe-
sen sein – diese Herzogin. 
Immerhin hatte sie mit 60 
Jahren noch einen Lieb-
haber, der 20 Jahre jünger 
war als sie?
Sicher war das eine sehr ent-
schlossene, selbstbewusste 
Frau, die auch sehr pragma-
tisch dachte. Im Zeitalter des 
Barock ist das doch nichts 
Einzigartiges. Es gibt einige 
Frauen, die in dieser Zeit sehr 

mächtig waren. Denken Sie 
nur an Katharina die Große. 
Die hat ihren Mann auch 
entmachtet und dann sogar 
noch umbringen lassen. Na-
türlich ist auch Dorothea-
Sophies Leben ein bisschen 
skandalös, aber es ist nicht 
ungewöhnlich.

Wusste Dorothea-Sophie 
eigentlich, auf wen sie 
sich einließ, als Sie Herzog 
Adolf Friedrich III. heira-
tete?
Nein. Die Heirat wurde ar-
rangiert. Sie stand also vor 
vollendeten Tatsachen. Ihr 
wurde ein Mann an die Sei-
te gestellt, dem offenbar das 
Selbstbewusstsein gefehlt 
hat, der nicht gern Entschei-
dungen fällte – man würde 
ihn vielleicht heute als Son-
derling bezeichnen. Er war 
auf keinen Fall ein Alphatier, 
ein Herrscher.

Dafür brachte Dorothea-
Sophie aber Frauenpower 
mit?
Ja, genau. Sie kam aus einem 
Elternhaus, in dem die Frau-
en mitredeten. Ihre Mutter 
hatte das Herzogtum Schles-
wig-Holstein-Sonderburg-
Plön 17 Jahre selbst regiert, 
weil der Mann im Ausland 
weilte. Dorothea-Sophie 
wusste also, wie Herrschen 
funktioniert. Und ihr war 
schnell klar, dass das Herzog-

tum, so wie es Adolf Fried-
rich III. führte, nicht funk-
tionieren konnte. Er brachte 
es nicht einmal fertig, das 
alte Schloss in Strelitz nach 
dem Brand wiederaufbauen 
zu lassen, und begnügte sich 
mit einem durchschnittli-
chen Stadthaus. Damit war 
auf die Dauer kein Staat zu 
machen, weder nach Innen, 
noch was die Außenwirkung 
des Herzogtums anging. Also 
ergriff sie die Initiative und 
ging den Schlossbau an.

Woher nahm sie das Geld?
Das hatte sie teils aus ihrem 
eigenen Vermögen beige-
steuert, vor allem aber hat 
sie ganz viele Kredite aufge-
nommen.

Sie schreiben in Ihrem 
Buch „Männlicher als ihr 
Gemahl“ auch von einer 
Ähnlichkeit der Stadt-
grundrisse von Neustrelitz 
und Glücksburg. Ist der 
Neustrelitzer Stadtgrund-
riss, auf den wir ja sehr 
stolz sind, möglicherweise 
nur geklaut?
Das würde ich nicht sagen. 
Diese Radialstadt mit den 
sehr klaren Konturen ist 
typisch für diese Zeit. Doro-
thea-Sophie dürfte die Pläne 
vielleicht gesehen haben, 
aber ich glaube nicht, dass 
sie sie übernommen hat. 
In Glücksstadt gibt es auch 

einen Marktplatz, von dem 
die Straßen in einem zwölf-
strahligem Stern abgehen. 
In Neustrelitz sind es acht. 
Für Dorothea-Sophie war 
wichtig, dass Neustrelitz sich 
nach allen Richtungen ent-
wickeln kann, dass die Stadt 
zu Ansehen und Reichtum 
kommt. Mir ist kein Beweis 
für den Diebstahl einer Idee 
bekannt. 

Warum haben Sie Ihr Buch 
„Männlicher als ihr Ge-
mahl“ genannt?
Das ist ein Zitat aus einer 
historischen Quelle. So wur-
de Dorothea-Sophie beschrie-
ben.

War ihr Mann denn wirk-
lich so deppert, dass er 
bei einem Maskenfest 
noch das Bett für eine der 
Liebschaften der Herzogin 
bereitete, wie es im Buch 
beschrieben ist?
(Schmunzelt). Ich zitiere eine 
Tagebuchquelle eines preußi-
schen Gastes, der bei diesem 
besagten Fest gar nicht zu-
gegen war. Der wusste sicher 
schon, dass das Tagebuch 
eines Tages gelesen wird. 
Vielleicht wollte der Mann 
als Preuße auch einfach nur 
ein bisschen über die Strelit-
zer lästern.

Warum ist so wenig von 
Dorothea-Sophie übrig 

geblieben? Nicht 
mal ihr Sarg in der 
Mirower Gruft exis-
tiert noch.
Es gab kein Interesse daran. 
Sie hatte keinen Thronfolger 
zur Welt gebracht, die zwei 
Töchter starben früh. Es hat 
sich niemand um ihre Hin-
terlassenschaften geküm-
mert, als sie starb.

Gibt es im Kulturquartier 
Mecklenburg-Strelitz et-
was, das an sie erinnert?
Zum Glück gibt es ein Gemäl-
de, das die Dame zeigt.

Ihre Forschungen müssten 
ja eigentlich für die Stadt 
Neustrelitz Verpflichtung 
sein, die eigentliche Stadt-
gründerin und die Schloss-
erbauerin in den Fokus der 
Öffentlichkeit zu bringen. 
Wie könnte das geschehen?
Das muss die Stadt Neustre-
litz schon selbst entscheiden. 
Aber, ich hatte zur Verlei-
hung des Annalise-Wagner-
Preises schon vorgeschlagen, 
den Platz, auf dem das Schloss 
stand, nach ihr zu benennen. 
Das wäre eine Möglichkeit.

Das ist doch aber ein biss-
chen makaber. Den Platz 
nach der Schlosserbauerin 
zu benennen, obwohl das 
Schloss nicht mehr vor-
handen ist.

Dorothea-Sophie hat auch 
noch andere Bauwerke ge-
schaffen, den Schlossgarten 
anlegen oder den Vorläufer 
der jetzigen Orangerie bau-
en lassen.

Vielleicht sollte man auch 
so eine Erinnerungsste-
le aufstellen, in der auf 
Texten über die Leistungen 
von Persönlichkeiten in-
formiert wird. Über Buttel 
gibt es ja so etwas.
Das wäre eine wunderbare 
Möglichkeit.

Und welche Frau baut jetzt 
das Schloss wieder auf?
(Lacht). Zuerst bräuchte 
man eine wissenschaftlich 
fundierte Basis über den 
Schlossbau. Wenn ich auf 
dem Schlossberg stehe, spü-
re ich zwar den Atem des 
Gebäudes, gehe in Gedan-
ken durch die Räume, mich 
berührt dieses Thema auch 
sehr. Aber ich weiß nicht, ob 
es richtig und möglich ist, 
das Schloss wiederaufzubau-
en. Ich entscheide das auch 
nicht.
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Hat die Herzogin Neustrelitz 
gegründet, Frau Drinkuth?

Die Kunsthistorikerin Friederike Drinkuth hat in ihrem Buch „Männlicher als 
ihr Gemahl“, das im Thomas Helms Verlag erschienen ist, über eine längst 
vergessene Herzogin aus Mecklenburg-Strelitz geschrieben und dafür den 
Annalise-Wagner-Preis bekommen. Marlies Steffen sprach mit der Autorin 
über eine echte Powerfrau aus der Vergangenheit.

Dieses Porträt von Herzogin Dorothea-Sophie ist im Kulturquartier Mecklenburg-Streitz zu sehen. REPRO: KULTURQUARTIER MECKLENBURG-STRELITZ
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